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Curriculumsstruktur und IKT-basierte Innovationen – 





Zahlreiche Arbeiten zur Implementierung von E-Learning legen implizit eine 
klein gegliederte Organisation des Lehrangebots zugrunde. Die Situation an der 
Medizinischen Universität Wien unterscheidet sich davon durch ein straff organi-
siertes Curriculum mit ausgeprägtem Jahrgangscharakter. Didaktische Innovatio-
nen müssen sich immer an alle Studierenden richten und stehen in scharfer Kon-
kurrenz zu traditionellen Lehrformen. Kleine didaktische Experimente werden in 
diesem Setting weitgehend unmöglich gemacht. Neben technisch einfachen Lö-
sungen mit geringem Entwicklungsaufwand entstehen in diesem Umfeld neue 
Anwendungsmöglichkeiten der Informations- und Kommunikationstechnologien 





Zemsky und Massy (2004) benennen drei große Innovationen, von denen die 
Hochschullehre in den vergangenen Jahren gekennzeichnet war: (1) allgemeine 
Entscheidungsprüfungen (high-stakes testing), (2) Rangreihungsverfahren zur 
Bewertung von Hochschulen sowie (3) die Unterstützung der Lehre durch Infor-
mations- und Kommunikationstechnologien (IKT) bzw. E-Learning. Dabei war  
E-Learning für viele Autoren nie nur Technikeinsatz, sondern mit Konzepten wie 
beispielsweise Organisationsentwicklung (Schwarz, 2001) oder Flexibilisierung 
bzw. Selbststeuerung des Lernens (Waight, Willging & Wentling, 2002) verbun-
den. 
E-Learning war lange Zeit eine Bottom-up-Bewegung und somit Sache von Inno-
vatoren und „Early Adopters“. Die erhofften Kettenreaktionen blieben oft aus 
(Schwarz, 2001) und die Akzeptanz von E-Learning im Universitätsalltag hinter 
den Erwartungen zurück. Die Situation änderte sich durch die Vorgaben nationaler 
und europäischer Förderprogramme, indem sie die Nachhaltigkeit von Innovatio-
nen betonten und die Ausarbeitung campusweiter bzw. interuniversitärer Entwick-
lungsstrategien verlangten. Aus didaktischen Experimenten sollten alltagstaugli-
che Lösungen werden, Einzelinitiativen sollten in einer Gesamtstrategie integriert 
werden (Wagner, 2000; Jackewitz & Pape, 2004). 
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Man darf vermuten, dass die Implementation von E-Learning in Projektstrukturen 
zu einer Steigerung des Managementanteils im Sinn eines verstärkten Top-down-
Ansatzes führten, um die Bewältigung der „mission-critical“-Aktivitäten (Bran-
den, 2001) zu sichern. Dies auch deshalb, weil die Herstellung professioneller 
multimedialer Lehrmaterialien einen arbeitsteiligen Prozess und damit die Einrich-
tung eigener Zentren zur Unterstützung der Medienproduktion verlangt (Kerres, 
2001). Die Bedingtheit der Innovationspotenziale bzw. -strategie durch die Curri-
culumsstruktur wird in der Literatur nur selten diskutiert. 
Die Situation der Medizinischen Universität Wien (MUW) ist insofern speziell, 
als hier in den vergangenen Jahren eine grundlegende Curriculumsreform im-
plementiert wurde. Diese gänzliche Neustrukturierung des Medizinstudiums 
(http://www.meduniwien.ac.at/n202) ist in dem Sinn unabgeschlossen, als es bis-
lang keine Studienabgänger des neuen Curriculums gibt. Diese Reform schafft 
eine sehr spezifische Situation, indem sie einen straff organisierten Studienplan 
bereitstellt, zu dem sich jede Lehrtätigkeit in Beziehung setzen muss. Hinzu 
kommt, dass aus der Medizinischen Fakultät der Universität Wien 2004 die Wie-
ner Medizinische Universität wurde, was zu einer Neuorganisation der Institute 
und Abteilungen sowie neuer Arbeitsabläufe führte. 
Allgemein hat die medizinische Lehre stets eine Vorreiterposition beim Einsatz 
digitaler Medien eingenommen (McGowan & Berner, 2002). So überrascht es 
nicht, dass bereits in der Vergangenheit zahlreiche computer- bzw. internetbasierte 
Lernprogramme von Lehrenden am Haus entwickelt wurden. Allerdings lässt das 
straffe Curriculum wenig Spielraum für didaktische Experimente zu. Eine Einfüh-
rung von IKT-Unterstützung in der Lehre muss immer eine Lösung für den ge-
samten Jahrgang (je nach Studienjahr etwa 400 bis 1560 Studierende) und mit den 
verantwortlichen Lehrenden und Koordinatoren abgestimmt sein. 
Gleichzeitig werden Studierende während ihres Studiums immer wieder dazu an-
geregt, Computer und das Internet als Werkzeug bzw. Lernbehelf zu verwenden. 
Im alten Curriculum war es bei einzelnen Prüfungen unumgänglich, sich dieser 
Selbstlernprogramme zu bedienen. Die Studierenden verfügen somit durchgehend 
über umfangreiche Nutzerkenntnisse von computer- oder webbasierten Lernpro-
grammen sowie anderen Formen von E-Learning. Die neuen Studienjahrab-
schlussprüfungen schaffen jedoch einen Leistungsdruck, der die Studierenden da-
zu treibt, jede Lehr- und Lernform dahingehend zu beurteilen, inwiefern sie ihre 
Chancen die Prüfung zu bestehen steigern. 
Im Herbst des vergangenen Jahres wurde an der MUW eine E-Learning-Initiative 
gestartet. In ihrem Umfeld veranstalteten wir einige Kleingruppendiskussionen, 
um (1) der spezifischen Situation an der MUW gerecht zu werden und (2) die Per-
spektiven der Lehrenden und Studierenden zu erfassen. 
 




Im Dezember 2005 führten wir drei Kleingruppendiskussionen durch, um die 
Meinungen, Erfahrungen und Handlungsperspektiven der Lehrenden und Studie-
renden kennen zu lernen. Die Vorgehensweise war an die Methode der Fokus-
gruppen (Krueger & Casey, 2000; Fern, 2001) angelehnt, wenngleich die Diskus-
sionen offener als in Fokusgruppen üblich und die Themenfolge großteils den 
Diskutanten überlassen war. 
Die Kleingruppendiskussion dauerten jeweils drei Stunden. Die Gruppengrößen 
betrugen 10 bis 13 Personen. Die Gruppen waren insofern homogen, als Lehrende 
(n=21) und Studierende (n=13) getrennt befragt wurden. Darüber hinaus wurde 
nicht versucht, homogene Gruppen zu bilden, sodass Lehrende mit unterschiedli-
chen Erfahrungen an einem Tisch saßen. Der Methode der Kleingruppendiskussi-
on wurde der Vorzug gegenüber Einzelinterviews gegeben, weil sie gewährleiste-
te, dass jene Lehrende, die bereits über eine gefestigte Meinung zum Thema  
E-Learning und über einen reichen Erfahrungsschatz verfügten, ihre Ansichten in 
der Diskussion rechtfertigen mussten, während die in Sachen digitaler Medienun-
terstützung unerfahrenen Lehrenden sich von der Diskussion zu Gedanken anre-
gen lassen konnten, die sie in Einzelinterviews möglicherweise nicht ausformuliert 
hätten. Für die Lehrenden selbst erfüllten diese Diskussionen zudem eine Informa-
tionsfunktion, indem sie die Projekte der anderen Teilnehmer und Teilnehmerin-
nen kennen lernten. 
Die Auswahl der Lehrenden erfolgte in zwei Stufen. Zum einen wurden über vier 
E-Mail-Verteiler ein Großteil der Lehrenden der MUW angesprochen, zum ande-
ren wurden bekanntermaßen interessierte Personen telefonisch eingeladen. Von 
den Lehrenden verfügten etwa 15 Personen über weit reichende Erfahrungen im 
Einsatz oder bei der Erstellung digitaler Medien. Die Studierenden rekrutierten 
sich aus drei Personenkreisen: Einige arbeiteten als Tutoren in einem Computerar-
beitsraum, andere nahmen an einer bestimmten Lehrveranstaltungsreihe teil oder 
wurden von Freunden eingeladen. Weder die teilnehmenden Lehrenden noch die 
Studierenden können als repräsentative Auswahl angesehen werden. 
Die Kleingruppendiskussionen wurden mit einem MP3-Rekorder aufgezeichnet, 
transkribiert und offen kodiert (Strauss & Corbin, 1996; Mayring, 2000). Die Dis-
kussionen wurden mit einer Reihe informeller Gespräche ergänzt. Im Rahmen die-
ser Arbeit werden folgende Themenschwerpunkte dargestellt: 
• Welche Formen der Lehrunterstützung mit IKT gab es in der Vergangenheit?  
• Welche Erfahrungen haben die Lehrenden und Studierenden damit gemacht?  
• Inwiefern wird die Akzeptanz des bestehenden IKT-Einsatzes durch die Orga-
nisations- bzw. Curriculumsreform geprägt?  
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• Inwiefern generieren die Curriculumsreform und der IKT-Einsatz neue An-





3.1 Formen der Lehrunterstützung mit IKT 
 
In den vergangenen Jahren wurden IKT vor allem zu Administrationszwecken 
(z.B. Prüfungsanmeldung) sowie zur Verteilung von Informationen (z.B. Study 
Guides, die auch Vorlesungsunterlagen beinhalten) verwendet. Alle Vorlesungs-
unterlagen sind gleichermaßen für Mitarbeiter und Studierende nach einer Anmel-
dung mit ihrem MUW-Nutzerkonto einsehbar, was eine verstärkte Transparenz 
gegenüber der früheren Situation schafft. 
Die Verwendung von Powerpoint-Präsentationen und in geringerem Maß auch 
von Filmen und Animationen zur Illustration der Vorlesungen ist ein weit verbrei-
tetes Mittel. Diese Präsentationen werden den Studierenden vorzugsweise im 
PDF-Format zur Verfügung gestellt. Eine Sonderform sind die Fallpräsentationen 
zum „Fallorientierten Seminar“ (FOS). Dabei handelt es sich um eine Lehrveran-
staltungsreihe, in der Studierende Fälle besprechen. Diese Fallpräsentationen fol-
gen einem bestimmten Schema, indem auf den einzelnen Seiten entweder Infor-
mationen zum Fall dargeboten oder Fragen gestellt werden. Diese Präsentationen 
werden teils auch als mehrseitiges HTML mit geringer Interaktivität bereitgestellt. 
In den vergangenen Jahren gab es einige Initiativen, neben kommerziell vertriebe-
nen Skripten in Buchform auch Onlineskripte als Hypertexte mit Animationen 
sowie kleinen interaktiven Simulationen und Quizfunktionalität herzustellen. Die-
se Lernprogramme bzw. Onlineskripte sind auf Eigeninitiative einzelner Lehren-
der entstanden. Weiterhin gab es Bemühungen, zugekaufte Lernprogramme in die 
Lehre zu integrieren, was von den verantwortlichen Lehrenden nur vereinzelt un-
terstützt wurde. 
Für die Studierenden sind die IKT, beispielsweise in Form von Internetsuchen mit 
Google oder der Verwendung von Nachschlagewerken, ein bekanntes Lernmittel. 
Zudem haben einige Studierende ein Webportal (http://www.mcw-portal.com) 
zum Zweck der Selbstorganisation bzw. Informationsverteilung gegründet. 
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3.2 Erfahrungen und Bewertungen der Lehrenden und Studierenden 
 
Study Guides, Skripten, Jahresabschlussprüfungen und Curriculum sind in den 
Diskussionen der Lehrenden und Studierenden eng miteinander verwoben. Das 
Curriculum schafft mit den hohen Durchfallsraten insbesondere bei der ersten Jah-
resabschlussprüfung eine Situation, in der die Frage der Lerneffizienz, jeweils 
gemessen an der Bestehenswahrscheinlichkeit, größte Bedeutung zukommt. Auch 
aufgrund der relativen Neuheit des Curriculums besteht ein Verlangen danach, 
festzulegen, was genau Prüfungsstoff ist. Erschwert wird die Situation dadurch, 
dass das neue Curriculum in „Blöcke“ mit fachübergreifenden Themen gegliedert 
ist. Für zahlreiche dieser Blöcke gibt es keine adäquaten Lehrbücher, welche sich 
traditionell an einer Einteilung in Fächer orientieren, weshalb in den Study Guides 
oft nur einzelne Kapitel oder Seiten teils aus verschiedenen Büchern als relevant 
genannt werden. 
Hier kommt den Study Guides mit ihren Lernzielkatalogen, den veröffentlichten 
Lehrveranstaltungsunterlagen (meist in Form von Powerpoint-Präsentationen oder 
PDF-Dateien) sowie den Buchverweisen eine präskriptive Bedeutung zu, wenn sie 
auch in Konkurrenz zu dem, „was in der Vorlesung gebracht wird“, als auch ei-
nem gewissen akademischen Selbstverständnis stehen: „[…] die Studenten immer 
wieder darauf hingewiesen werden, Stoff der SIP1 ist das, was im Unterricht 
kommt, nicht mehr, nicht weniger, also wie in der Schwesternschule“. Gleichzei-
tig wird der didaktische Nutzen dieser Vorlesungsunterlagen bezweifelt und ihr 
Sammeln als „Fetischismus“ bezeichnet. Damit und auch mit dem Fehlen geeigne-
ter Lehrbücher wird die Erstellung von Skripten bzw. Onlineskripten argumen-
tiert, worauf in weiterer Folge mit dem Hinweis auf eine Entwissenschaftlichung 
der Lehre gekontert wird. So bilden sich zuletzt zwei einander widersprechende 
Positionen aus: (1) die Study Guides in der augenblicklichen Form würden zu viel 
Information beinhalten und müssten stärker auf den tatsächlich geprüften Stoff hin 
orientiert sein, womit auch die Erstellung von Skripten gemeint ist; (2) eine Re-
duktion sowie „häppchenweise“ Aufbereitung des Lernstoffs in Form von Skrip-
ten führe zu einer Verschlechterung der Lehre gegenüber der Verwendung qualita-
tiv hochwertiger Bücher. 
Diese Diskussion um Reduktion auf das Wesentliche bzw. Tiefe des Lernstoffs ist 
auch für computer- und webbasierte Lernprogramme relevant, da diese von den 
Studierenden oft als unzureichend beschrieben werden, um allein damit eine Prü-
fung zu bestehen. Mit Ausnahme zweier Studenten, die in der Diskussion das In-
ternet als Informationsquelle propagieren, sind sich die Studierenden einig, dass 
Bücher das Lernmittel der Wahl seien – wenngleich das nicht immer die offiziell 
                                            
1 SIP ist die Abkürzung für „Summativ Integrierte Prüfung“ und bezeichnet die Jahres-
abschlussprüfungen.  
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empfohlenen Lehrbücher sind – und dass Lernprogramme in letzter Konsequenz 
nicht essenziell für das Fortkommen im Studium seien. 
Ein weiteres Hemmnis für die Verwendung von Lernprogrammen ergibt sich aus 
dem vom Curriculum geschaffenen Leistungsdruck. Unter den Studierenden bil-
den sich unterschiedliche Ideen darüber aus, wie die Jahresabschlussprüfung am 
effizientesten zu bestehen sei. Die Einführung neuartiger Lernmittel muss sich 
somit auch gegenüber diesen informell tradierten Leitbildern behaupten, welche in 
der Regel kompakte Lehrbücher propagieren. 
Für die Studierenden ist die Verwendung des Computers bzw. des Internet zu 
Lernzwecken vor allem in folgenden Fällen gerechtfertigt: 
• Einsatz von Animationen, um auf andere Weise nicht darstellbare Prozesse 
sichtbar zu machen;  
• Einsatz von Simulationen, um die Folgen einer Veränderung bzw. Handlung 
auf die eine oder andere Weise erfahrbar zu machen, wobei die Erwartungen 
an solche Simulationen teils bescheiden sind;  
• rasche Suche in verschiedenen Informationsquellen;  
• Prüfungssimulationen zum Selbsttest, wenngleich hier eingewendet wird, dass 
das auch ohne Computer möglich sei.  
Was das Lesen auf dem Bildschirm, somit die Verwendung von Onlineskripten 
betrifft, sind die Studierenden geteilter Meinung. Hier wird sowohl die Meinung 
vertreten, dass es keinen Unterschied mache, ob man von Papier oder vom Bild-
schirm liest, als auch die Gegenposition, dass die Handhabung des Computers und 
das Lesen am Monitor zu umständlich und anstrengend seien. Unter den Lehren-
den herrscht die Vorstellung vor, dass es unmöglich sei, einen schwierigen Text 
am Bildschirm zu lesen, und Onlineskripten, aber auch einzelne Bildschirmseiten 
aus Lernprogrammen von den Studierenden ausgedruckt würden. Mit der Aus-
nahme zweier kurzer Diskussionen über die Möglichkeit, Präsenzlehre durch  
E-Learning zu ersetzen, vertreten die Lehrenden die Ansicht, dass E-Learning tra-
ditionelle Lehrformen bestenfalls ergänzen, nie aber ersetzen könne. 
Interessant ist die Reaktion der Studenten auf die bestehenden Study Guides. Un-
ter anderem weil diese aus ihrer Sicht oft veraltet sind, gehen sie von sich aus auf 
die Lehrveranstaltungsleiter zu und bitten diese, ihre Vorlesungsunterlagen auf 
einen USB-Stick laden zu dürfen, um sie dann den anderen Studierenden auf dem 
selbstorganisierten Portal zur Verfügung zu stellen. Die Verfügbarkeit der Tech-
nik, also des Internet, ermöglicht den Studierenden hier Formen der Selbstorgani-
sation sowie der Etablierung von Parallelstrukturen und somit der Autonomie ge-
genüber den Vorgaben der Universitätsverwaltung, die einerseits eine Reaktion 
auf den vom Curriculum geschaffenen Druck sind und andererseits ohne Verwen-
dung von IKT nicht möglich gewesen wären. 
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An dieser Stelle sei auch noch auf eine innovative Verwendung von IKT zur kol-
laborativen Erstellung von Skripten hingewiesen. Hier dienen IKT nicht dazu, die 
Skripten an die Studierenden zu verteilen, sondern dazu die Arbeit unterschiedli-
cher Lehrender aufeinander abzustimmen und somit einen gemeinsamen Standard 
zu schaffen. Als ein Beispiel wäre ein Skript zum Fach klinische Fertigkeiten 
(Schmidts & Link, 2005) zu nennen, in welchem die Studierenden von verschie-
denen Lehrenden in Kleingruppen unterrichtet werden. Da die Studierenden eine 
gemeinsame Prüfung durchlaufen, bei der sie eine Tätigkeit einem gemeinsamen 
Standard entsprechend durchführen müssen, ergibt sich der Bedarf, die Lehrpraxis 
der einzelnen Lehrenden genau aufeinander abzustimmen. Mit einer webbasierten 
Anwendung zur kollaborativen Texterstellung mit Kommentarfunktion lässt sich 
das gut bewerkstelligen. 
 
 
3.3 Neue Forderungen 
 
Viele der an den Diskussionen teilnehmenden Lehrenden verfügen über Entwick-
lungserfahrung. Neben einer allgemeinen Forderung nach verstärkter Anerken-
nung der Lehre insbesondere für die Habilitation fordern sie von Seiten der Uni-
versitätsleitung ein „Commitment“ zu E-Learning ein. Wenngleich auch diese 
Forderung nicht notwendigerweise neu ist, bekommt sie infolge der Curriculums-
reform verstärkt Gewicht, da der Medieneinsatz sich nun immer an alle Studieren-
den eines Jahrgangs richten muss und es kaum Freiraum für didaktische Experi-
mente und für an „Minderheiten“ adressierte Lehrveranstaltungen gibt. Dazu 
kommen die Blockstruktur des Curriculums und der Umstand, dass ein so genann-
ter Blockkoordinator über die eingesetzten Lernformen die Letztentscheidung 
bzw. Vetorecht hat. 
Gleichzeitig hat der bestehende IKT-Einsatz vor allem in Form der Study Guides 
eine neue Transparenz geschaffen, was zu neuen Forderungen der Studierenden 
führte, das offiziell Festgeschriebene einzuhalten. Anhand der Study Guides ist die 
Eigendynamik dieser Entwicklung, die sich aus dem IKT-Einsatz sowie der Curri-
culumsreform ergibt, gut ersichtlich: Die Zuverfügungstellung der Vorlesungsun-
terlagen in Form von Powerpoint-Präsentationen und PDFs war ursprünglich nicht 
vorgesehen, sondern eine Forderung der Studierenden. Seitens der Studierenden 
wird nun eine größtmögliche Aktualität dieses Study Guides auch damit eingefor-
dert, dass das bloße Ins-Netz-Stellen der Unterlagen mit keinerlei Arbeitsaufwand 
verbunden sei. Was die Studierenden außer Acht lassen, ist der Umstand, dass die 
Veröffentlichung der Lernunterlagen für die Universität einen anderen Stellenwert 
besitzt und mit mehreren Kontrollschritten verbunden ist. Neben inhaltlichem 
Korrekturlesen soll besonders in den ersten Studienjahren dafür gesorgt werden, 
dass Studierende nicht unnötig mit divergierenden Lehrmeinungen konfrontiert 
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werden und die Menge des Lernstoffs nicht unkontrolliert anwächst. Die Veröf-
fentlichung einer Lernunterlage im Study Guide macht sie zu einer von der Institu-
tion sanktionierten und geforderten Prüfungsvorbereitungsunterlage. 
 
 
4 IKT-Einsatz und Innovation 
 
In dieser Arbeit wurde versucht, das Wechselspiel von Technikunterstützung in 
Lehre und Administration mit der durch ein bestimmtes Curriculum geschaffenen 
Situation zu beleuchten. Diese Situation ist dadurch gekennzeichnet, dass das Cur-
riculum mit seinen Jahresabschlussprüfungen eine alles bestimmende Instanz ge-
schaffen hat, auf die hin insbesondere im ersten Studienjahr alle Lehrtätigkeiten 
ausgerichtet werden. Aufgrund des Jahrgangscharakters des neuen Studiums – alle 
Studierenden eines Jahrgangs durchlaufen dieselben Lehrveranstaltungen inner-
halb eines engen Zeitfensters – muss jeder IKT-Einsatz in der Lehre für den ge-
samten Jahrgang ausgelegt sein, was „kleine“ Lösungen verbietet. Die „großen“ 
Lösungen sind oft Onlineskripts mit gewissen interaktiven Elementen und Quiz-
funktionalität. Zwar wird hie und da auch ein weiterführender Einsatz von Selbst-
lernprogrammen, wie sie in der medizinischen Lehre eine gewisse Tradition ha-
ben, angedacht, doch scheitern aufwändigere, in der Regel CDROM-basierte Pro-
gramme hier an den infrastrukturellen Rahmenbedingungen und an der 
Konkurrenz mit den etablierten Lehrbüchern. 
Zwei Beispiele für gelungene Innovationen sind zu nennen. Das sind zum einen 
die kollaborativ erstellten Skripte, wobei die Notwendigkeit zur Abstimmung der 
Lehrmeinung in diesem Maß erst aus der Curriculumsstruktur erwächst. Das sind 
zum anderen die Fallpräsentationen in Form von PDFs oder HTML-Seiten, deren 
verblüffende technische Einfachheit im umgekehrt proportionalen Verhältnis zur 
Beliebtheit bei den Studierenden steht. 
Dieses zweite Beispiel zeigt auch, dass die Studierenden E-Learning nicht per se 
ablehnen (wenn auch nicht blindlings befürworten) und dass die Akzeptanz eines 
Lernmittels sich primär aus der subjektiv wahrgenommenen Lerneffizienz und der 
vermuteten Erfolgssteigerung bei der Jahresabschlussprüfung ergibt. Hier muss 
sich E-Learning an den sorgsam aufbereiteten und im Vergleich zu CDROM-
basierten Lernprogrammen oftmals billigeren Lehrbüchern messen. Die Akzep-
tanz der Studierenden ergibt sich somit nicht aus der technischen Raffinesse eines 
Lernprogramms, sondern aus der Relevanz des dargebotenen Inhalts. 
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